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155 . Jahrgang
Unverlangte Drucksachen und Manuskripte
Werve :, nicht zurückgegebenund eS wird keiner¬
lei Verpflichtung zu irgendwelcher Vergüt»«-

übernommen.

Staatsmizeiger.

Seine Königliche Hoheit der Groftherzog
haben unterm 1 . Juli 1912 gnädigst geruht , dem Pri -
vatdozenten vr . Ernst Mangold in der medizinischen
Fakultät der Universität Freiburg den Titel außer -
»rdentlicher Professor zu verleihen.

Seine Königliche Hoheit der Grotzherzog
haben unterm 6 . Juli 1912 gnädigst geruht , den Ober -
eisenbahnsekretär Philipp Scheercr in Pforzheim zum
Oberstationskontrolleuv zu ernennen .

Seine Königliche Hoheit der Grotzherzog
haben unterm 1. Juli 1912 gnädigst geruht , den Rech¬
nungsrat Karl Stecher bei der Generaldirektion der
Staatseisenbahnen auf sein untertänigstes Ansuchen
unter Anerkennung seiner langjährigen treuen Dienste
in den Ruhestand zu versetzen .

Das Ministerium des Großh . Hauses , ider Justiz und
des Auswärtigen hat unterm 3 . Juni 1912 den Justiz -
aktuar Anton Andres beim Notariat Lahr und den Ju¬
stizaktuar Franz Xaver Jörger beim Notariat Offenburg
zu Justizsekretären ernannt.

Mit Entschließung Großh . Generaldirektion der Staats¬
eisenbahnen vom 7. März 1912 wurde Eisenbahnsekretär
Friedrich Bender in Biberach-Zell nach Lahr -Stadt
versetzt.

Mit Entschließung Großh . Generaldirektion der Staats¬
eisenbahnen vom 18. März 1912 wurde Eisenbahn¬
sekretär Wilhelm Blank in Appenweier nach Schaff-
hausen versetzt .

Mit Entschließung Großh . Generaldirektion der Staats¬
eisenbahnen vom 20. Mai 1912 wurde Eisenbahn¬
sekretär Emil Föhr in Waldshut nach Offenburg versetzt.

Mit Entschließung Großh . Generaldirektion der Staats¬
eisenbahnen vom 19 . Juni 1912 wurde Eisenbahn-
sekretär Adolf Weis in Krozingen nach Hornberg versetzt.

Gestorben:
Am 3 . Juli d . I . : Menz, Adolf, Professor an der Ober-

xealschule in Mannheim .

Die Vornahme einer Kollekte zugunsten des Vereins zur
Rettung sittlich verwahrloster Kinder im Jahre 1912 betr.

Dem Verein zur Rettung sittlich verwahrloster Kinder
im Großherzogtum Baden wurde die Erlaubnis erteilt ,
auch in diesem Jahre für die Vereinszwecke eine Samm¬
lung von Haus zu Haus im Großherzogtum zu
veranstalten , die sich jedoch auf diejenigen Gemeinden
nicht erstrecken wird , welche dem Verein einen Aversal-
beitrag zu entrichten wünschen .

Karlsruhe , den 8. Juli 1912 .
Großh . Ministerium des Innern .

Der Ministerialdirektor :
Glöckner . Jung .

Das ärztliche Ehrengericht in Karlsruhe betr .
^ Absatz 3 des Gesetzes vom 10. Oktober1906, die Rechtsverhältnisse des Sanitätspersonals betr.(Gesetzes- und Verordnungsblatt Seite 491 ) , wird nach

Anhörung der Ärztekammer an Stelle des auf sein An-
suchen von dem Amt als rechtskundiges Mitglied des
ärztlichen Ehrengerichts Karlsruhe enthobenen Geheimen
Regierungsrat vr . Gross der Großh . AmtsvorstandOberamtmann vr . Seidenadel in Karlsruhe zum rechts-
kundigen Mitglied des ärztlichen Ehrengerichts Karls¬
ruhe ernannt .

Karlsruhe , den 10. Juli 1912 .
Großh . Ministerium des Innern .

Der Ministerialdirektor :
Glöckner . Walli .

Nickt-Nurtlicber Teil.
* Politische Mochenriickblicke.

Am Dienstag , den 9 . Juli , feierte Großherzog
Friedrich 1l . in aller Stille seinen 55 . Geburtstag . Im
badischen Lande fand dieser Tag ein besonders herzliches
Echo. Die Presse aller bürgerlichen Parteien feierte
den Fürsten in von ehrfurchtsvoller Liebe getragenen
selbstständigen Artikeln als pflichttreuen und selbstlosen
Regenten und verehrungswürdigen Menschen. So
schrieb der „Badische Beobachter" , das führende Zent¬
rumsorgan u . a . : „Das badische Volk weiß , daß an
seiner Spitze ein Fürst steht , welcher der erste Diener des
Staates sein will, und dem das Wohl von Land und
Volk tägliche Richtschnur ist . Wir glauben nicht , daß
irgend ein ernst zu nehmender Mann in Baden dem zu
widersprechen wagen würde , vielmehr behaupten wir .
daß das nirgends bestritten wird . Darin liegt aber auch
eine Verpflichtung für uns alle . Und diese Verpflichtung
heißt kurz : Treue um Treue ! Das Volk muß dem Für¬
sten dieselbe Gesinnung entgegenbringen , wie er sie ihm
entgegenbringt . Das ist von vornherein eine Verpflich-
tung für jeden, der dem badischen Volk angehört . Die
Erfüllung dieser Verpflichtung wird aber dadurch leicht
gemacht , daß wir das Beispiel der Treue und des streng¬
sten Pflichtbewußtseins in unserem Fürsten selbst haben .

"
Die „Badische Landeszeitung "

, das nationalliberale
Hauptorgan , schrieb: „In den wenigen Jahren seiner Re¬
gierung ist es Friedrich II . persönlich im reichsten Maße
gelungen, die Liebe und die Verehrung seines Volkes zu
erringen . Gleich seinem Vater sieht auch er das vornehmste
Ziel seiner Regierung in dem gegenseitigen Vertrauen , in
der gemeinsamen Arbeit , in der völligen Übereinstim¬
mung von Fürst und Volk. Und das badische Volk hat
wohl erkannt, welch rechten und gerechten Weg
Friedrich II . zu wandeln , gewillt ist . Dafür ist es ihm
von ganzem Herzen dankbar. Und dieser ehrliche , warme
Dank wird sich kundtun in den vielen Glück - und Segens¬
wünschen , die das badische Volk emporschickt zun : Thron
seines Landesherrn .

" Das „Heidelberger Tageblatt "
, ein

unabhängiges liberales Organ , betonte u . a . : „ In Lisid
und Freud sind Badens Fürstenhaus und Volk eng mit¬
einander verbunden. Es gibt nur gemeinsame Freude
und gemeinsame Trauer . Jedes Jahr bringt neue Be¬
weise für dieses herzliche Verhältnis . Kein Tag aber
ist so sehr wie der Geburtstag unseres Großherzogs
dazu gegeignet, vor aller Welt die gegenseitige Liebe zu
bekunden . In einfachen Worten , wie es dem schlichten
Wesen der badischen Bevölkerung geziemt , legt sie ihre
Glückwünsche am Thron des Zähringersürsten nieder .
Möge Friedrich II . eine lange und segensreiche Regie¬
rungszeit beschieden sein ! " Und der „Badische Landes¬
bote "

, das führende fortschrittliche Organ , führte u . a.
aus : „Je mehr die eigentlich „ große Politik " in das Zent¬
rum , nach Berlin , verlegt wird , desto mehr erwächst allen
staatlichen Faktoren in den deutschen Einzelstaaten die
Pflicht , in erster Reihe ein Hüter des inneren , des gei¬
stigen Lebens des Volkes zu sein. Und gerade hier war¬
tet auch der Fürsten noch eine schöne, eine große , eine
dankbare Aufgabe ! Glücklich das Volk , das an seiner
Spitze einen solchen Fürsten weiß ! Glücklich das badische
Volk, das in seinem Großherzog Friedrich II . einen
warmherzigen Förderer all seiner geistigen und kul¬
turellen Aufgaben und Bedürfnisse verehrt ! Was ist da
natürlicher , als daß sich das gesamte Volk, trotz aller
schweren politischen , sozialen und konfessionellen Zer¬
klüftung eins weiß in dem Gefühl des Dankes und der
herzlichen Wünsche für seinen Fürsten , der morgen , den
9. Juli , in ein neues Lebensjahr tritt . Möchte cs Groß -
herzog Friedrich II . vergönnt sein , seinem Volke auch in
Zukunft der verständnisvolle Förderer seiner besten gei¬
stigen Anlagen und Aufgaben zu sein und zu bleiben ! "

*
In der Marokkofrage ist der Friede zwischen der deut¬

schen Regierung und einem Teile des deutschen Volkes
noch nicht geschlossen worden. Die Alldeutschen Blätter
vom 6. Juli bringen nun einen an den Jahrestag der Ent -
sendung des „Panthers " anknüpfenden Leitaufsatz von
„besonderer Seite "

^ der noch nicht den Frieden bringt ,
(Mit einer Landtagsbeilage.)

ihn sogar ausdrücklich ablehnt , aber doch wenigstens Die
Friedensmöglichkeit in Erwägung zieht und den Ton
etwas däinpft . Als neue Tatsache würdigt der Verfasser
die Regattarede , die der deutsche Kaiser am 18 . Juni d . I .
auf der Unterelbe gehalten hat. Der Kaiser selbst , so wird
da gesagt, hat sich inzwischen zu den Verteidigern der Ma¬
rokkopolitik des Jahres 1911 gesellt. War das wirklich
etwas Neues? Doch nur für den, der die schon vor einein
Jahre erfolgten halbanitlichen Zurückweisungen der Be¬
hauptung , daß zwischen dem Kaiser und den beamteten
Leitern der deutschen auswärtigen Politik Meinungsver¬
schiedenheiten beständen , nicht geglaubt hat . Neu war die
Tatsache nur für den , der auch an die Erklärung nicht ge¬
glaubt hatte, die der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg
am 9 . November im Reichstag abgab. Diese feierliche Er¬
klärung lautete :

„ Seine Majestät der Kaiser -- ich muß von dieser
Stelle aus gegenüber irreführenden Darstellungen
der in- und ausländischen Presse das feststellen —-
Seine Majestät hat die strikte Durchführung des be¬
reits im Mai dieses Jahres festgelegten Programm ?
in allen Phasen der Verhandlung gefordert .

"
Diejenigen Politiker , die solchen Erklärungen nicht

trauten , meinten , mit der Gabe der Kritik versehen zu
sein, sie waren aber tatsätslich recht unkritisch. Wer da
glaubt , daß im Zusammenarbeiten von Kaiser und Kanz¬ler in einer Frage , die zugestandenermaßen zu einer
Schicksalsfragewerden konnte — wie jede politische Aktion
einer Großmacht —, trügerische Aussagen, Unloyalität
und Untreue des einen gegen den anderen Platz haben ,der hat falsche Vorstellungen vom politischen Zusammen¬arbeiten im Allgemeinen und von den beteiligten Perso -
nen im besonderen . Wer die beiden Reichstagssitzungenvom 9. und 10 . November, die eine mit den scharfen An¬
griffen mehrerer Abgeordneter, die andere niit der ent -
schiedenen Abwehr des Reichskanzlers , und dazwischenden Besuch des Kanzlers beim Kaiser in Potsdam auch
nur als Zeitungsleser miterlebt hat, mußte wissen und
empfinden, daß Kaiser und Kanzler eins waren . Ihmkonnte also nicht , wie dem Verfasser des Aufsatzes in den
Alldeutschen Blättern die Rede des Kaisers von Bruns -
büttelkoog nach der angedeutetcn Richtung etwas Neues
bringen . Ganz gleich, ob der Kaiser aus dem Eigensten
zu dem „Maiprogramnl " gekommen war oder ob er durch
seine berufenen Ratgeber von dessen Richtigkeit erst über -
zeugt wurde : ein Zweifel an der gegenseitigen Treuver¬
pflichtung der Männer , die in dieser Sache zu einem ge¬
meinsamen Handeln gelangt waren , konnte nicht gehegtwerden . Dennoch zu zweifeln , hieß , dem Kaiser ein gerin¬
geres Maß von Hochherzigkeit zuschreiben , als wir Alle,von uns verlangen , wenn wir in unserem PflichtbereicheAnderen eine Richtlinie geben oder einen von auüen kom¬
menden Rat befolgen , in vollem Bewußtsein, daß dadurchdie eigene Verantwortung und die Pflicht zunr Einsteheu
für den Entschluß , der doch eben unser Entschluß bleibt ,
nicht verringert wird . Es wäre durchaus abwegig , im
politischen Leben erst dann eine Übereinstimmung der be¬
rufenen Faktoren anneümen zu wollen , wenn sie voin Mo¬
narchen in Form einer öffentlichen persönlichen Kundge¬
bung bestätigt wird. Immerhin ist es erfreulich, wenn all¬
deutsche Kritiker durch ihre Anhänglichkeit an den Kaiser
veranlaßt werden, nach einer solchen Kundgebung ihre
Stimme etwas zu dämpfen. Freilich bleibt das Endurteil
des alldeutschen Aufsatzverfassers über die deutsche Ma¬
rokkopolitik äußerst abfällig. Der Vergleich mit Olmütz
wird von neuem gezogen und es wird an die Zornesaus¬
brüche von preußischen Patrioten aus dem November 1850
gemahnt . „Leset nach.

"
so ruft der Alldeutsche , „was der

Vornehmste von ihnen damals gesagt und geschrieben hat ,
Wilhelm , Prinz von Preußen , des Königs Bruder und
darnach des Reiches Gründer . . . Tie damals schalten
und weinten , waren die Aufbauenden des Jahrzehntes
darauf !

" Es ist echter vaterländischer Zorn in diesen
Worten und es wäre nicht wohlgetan, diese Gesinnung ,die wir in Deutschland so notwendig brauchen , zu verklei¬
nern . Nur der Neigung zur Anklammerung an eine Ein -
zelheit und zur Dogmenbildung soll entgegengetreten
werden . Fürst Bismarck , der doch etivas von äußerer Po -
litik verstand, drückt sich weit skeptischer aus . Kein ande¬
rer als er hat die zuwartende Haltung Preußens in Ol »



mutz gerechtfertigt und flir eine hinhaltende Politik ge-
fprochen (Rede vom 3. Dezernber 1860) . Seine Abficht
war , gemäß der ihm kundgegebenen fachmännischen über -
zeugung des preußischen Kriegsministers v. Stockhausen
für den Aufschub des Krieges zu wirken, bis Preußen zum
Kriege gerüstet wäre . In seinen Gedanken und
Erinnerungen sagt Bismarck aber noch etwas wei>
teres . Er erklärt , er habe Grund zu glauben, daß
auch König Wilhelm I . zu der Zeit , La er, Bismarck,
sein Minister wurde , also 12 Jahre später , die
gleiche Auffassung über die militärische Lage im Novem¬
ber 1850 hatte . Bismarck war endlich der Ansicht , daß der
Krieg , wenn er damals überhaupt geboten oder annehm¬
bar erschien , auch nach Olmütz in den Dresdener Berhand -
lungen jederzeit gefunden werden konnte. Soweit also
Bismarck einen entscheidenden Fehler als begangen er¬
achtete , war er geneigt, ihn erst in der späteren Unterlas¬
sung zu sehen . Die Politik geht eben weiter und das leicht
zur Tatenlosigkeit und Unaufmerksamkeit führende Hin¬
starren auf eine verpaßte Gelegenheit kann verhängnis¬
voll werden . Die Nutzanwendung auf die Gegenwart er¬
gibt sich von selbst.

*

Die Zweite Kammer des badischen Landtags nahin in
der Sitzung vom Samstag der vorvergangenen Woche den
Gesetzentwurf betreffend die Änderung des Gesetzes über
den Staatsvoranschlag , nach welchem die Auszahlung
der Beamtengehaltc künftighin pränumerando am 1 . des
Monats erfolgen soll, einstimmig an . Es folgte sodann
die Beratung über den II . Nachtrag zum Staatsvor¬
anschlag für 1912 und 1913 . Namens der Budgetkom-
Mission beantragte Abg. Neuwirth (natl .) bei Hauptab¬
teilung I Staatsministerium , bei Hauptabteilung II
Ministerium des Großh . Hauses, der Justiz und des
Auswärtigen Titel I Ministerium und Ausgabetitel
VII , VIII , IX Justizverwaltung , Genehmigung . Der
Antrag wurde angenommen . Bei Hauptabteilung III ,
Ministerium des Kultus und Unterrichts , kam es zu leb -
haften Debatten , die schließlich zur Streichung einer von
der Regierung geforderten Position von 1500 Mark
führten . Diese Position wurde angefordert als ein
Staatsbeitrag für die Turnlehrerbildungsanstalt , und
zwar soll der Betrag zur Abhaltung von Spiel - und
Turnkursen der Vorturner und Turnwarte badischer
Turnvereine Verwendung finden . Es handelt sich um
eine erstmalige Anforderung für diesen Zweck, der auch
von der Komniission als ein außerordentlich wichtiger
anerkannt wurde . Doch fand die Position dort eine An¬
fechtung seitens der Sozialdemokratie . Es wurde von
ihr behauptet , sie sei an und für sich für diesen Titel ,
aber sie könnte diese Mittel nicht bewilligen, weil eine
Entschließung des Unterrichtsministeriums ergangen
fei, daß die Vorturner sozialdemokratischer Ver¬
eine von diesem Ausbildungsunterricht ausgeschlossen
sein sollen . Der Vertreter der Regierung erklärte da¬
rauf , daß dies allerdings der Fall sei, weil die Re¬
gierung auf dem Standpunkt stehe, daß sie parteipoli -
Irschen Vereinen derartige Zuwendungen nicht ruachen
wolle. Sie beschloß sodann mit Mehrheit bei der Zwei¬
ten Kammer die Streichung des Postens zu beantragen .
In der Sitzung vom Samstag ergriff der Minister des
Kultus und Unterrichts Or . Böhm das Wort , um den
Standpunkt der Regierung darzulegen . Er betonte u . a. :

Die Anforderung von 1500 M . ist in das Budget ein¬
gestellt worden , nachdem der X . Turnerkreis der
Deutschen Turncrschaft '"r< Jahre 1910 unter Hinweis
auf ähnliche Vergünstigungen , die die . Deutsche Turner -
fchaft in Preußen und Hessen genießt , darum gebeten
hatte , an der Turnlehrerbildungsanstalt Kurse zur Aus¬
bildung seiner Vorturner und Turnwarte einzureichen .
Die Regierung hat diesem Antrag gewillfahrt ; es fan¬
den im Frühjahr und im Herbst des Jahres 1911 je ein
Turn - und ein Spielkurs für Turnwarte und Vor¬
turner statt , die sehr stark besucht waren und einen sehr
erfolgreichen Verlauf genommen haben. Die Kurse
konnten allerdings nicht so ausgestattet werden, wie es
die Regierung gewünscht hätte , weil keine besonderen
Mittel zur Verfügung standen. Sie hat deshalb in
dieses Budget 1500 M . eingestellt, die dazu bestimmt
sein sollen , einmal die Kursleiter und das Personal zu
honorieren ; zweitens aber auch den Vorturnern und
Turnwarten , die an diesen Kursen teilnehmcn, die Reise¬
kosten zu ersetzen. Nun hat die Arbeiterturnerschaft eine
Eingabe an das Ministerium gerichtet und ersucht , daß
auch ihre Vortrrrner und Turnwarte an diesen Kursen
teilnehmen dürfen . Das Ministerium hat diesem Er¬
suchen nicht stattgegeben, aus dem Grunde , weil die
Turnkurse lediglich für den von jeder Politik freien
Verband der Deutschen Turnerschaft , nicht aber für poli- s
tische Vereine eingerichtet hat . Das heißt also , daß
keinem politischen Turnverein , mag er auf der linken
oder mt|f der rechten Seite stehen , die Möglichkeit zur
Ausbildung seiner Vorturner zu geben ist . Die Ein¬
richtung ist vielmehr ausschließlich für den X . Turner -
kreis der Deutschen Turnerschaft getroffen worden,einem Kreis , der 839 Verbände mit im ganzen gegen86 000 Turnern umfaßt . Davon entfallen auf Baden
rund 480 Vereine mit 50 000 Turnern . Nun sind aber
die Arbeiterturnvcreine zweifellos sozialdemokratische
Vereine . Bis jetzt hat die Sozialdemokratie die Arbeiter¬
turnvereine auch niemals von sich abgeschüttelt. In der
jungst erschienenen Broschüre von Weißmann steht z. B.
auf Seite 52, daß eine Reihe von Sozialdemokraten ne¬
ben der sozialdemokratischen Tagespresse auch an-
jdxre sozialdemokratische Zeitungen : die ^Gewerk -

fkyvflZblätter", die „Arbeiterturnerzeitung " usw . lese.
Und weiter ist auf der letzten Seite der Weißmannschen
Schrift zu lesen : „Die sozialdemokratischen Organi¬
sationen befinden sich in voller Blüte , sie bilden bereits
einen Staat im Staate ." Demgegenüber kann der Re¬
gierung nicht zugemutet werden , daß sie zur weiteren
Ausbildung dieses gefährlichen Staates im Staate mit
staatlichen Mitteln beitrage . Die Turnerschaft steht da¬
gegen auf nationalem Boden . Sie hat sich nach § 2
ihrer Satzungen neben der Förderung des Turnens
zwar die Pflege deutschen Dolksbewußtseins und vater¬
ländischer Gesinnung als Zweck gesetzt. Wenn aber in
der Debatte behauptet wurde , das sei ein politisches
Programm , so ist das unbegreiflich, da es für jeden
deutschen Verein selbstverständfich ist, daß er die Pflege
vaterländischer Gesinnung sich angelegen sein läßt , und
wenn deshalb, weil diese vaterländische Gesinnung Von¬
seiten der Sozialdemokraten nicht gepflegt werden will,
Austritte aus der deutschen Turnerschaft erfolgt sind,
so kann darin ein Grund für die staatliche Förderung
der Ausgetretenen nicht erblickt werden . Hier handelt es
sich nicht , wie der Abg. Or . Frank gemeint hat , um die
Rechte der einzelnen sozialdemokratischen Staatsbürger .
Daß nach der Verfassung die Sozialdemokraten mit allen
anderen Staatsbürgern gleich

'
zu behandeln sind , ist

selbstverständlich . Aber es liegt nicht im
Geiste der Verfassung, daß sozialdemokratische Oe
ganisationen , die direkt gegen die jetzige staatliche Or¬
ganisation gerichtet sinld, staatlich gefördert werden.
Die Arbeiterturnvcreine sind eine sozialdeinokratische
Organisafion . Der Abg . Rebmann hatte in der Debatte
gemeint, die Regierung würde sich in zwei Jahren über
diesen Punkt anders besinnen. Darauf erwiderte der
Minister , „es gebe für ihn klare Richtlinien , von denen
er niemals abweichen werde, und solange er die Ehre
habe, an dieser Stelle zu stehen , werde in diesem Punkte
in seinem Geschäftskreise nichts geändert werden"

. Es
war weiter in der Debatte darauf hingewiesen worden,
daß die Regierung auf wirtschaftlichem Gebiete mit den
freien Gewerkschaften verhmrdle. Das ist aber eine ganz
andere Sache. Da handelt es sich um soziale und wirt¬
schaftliche Fragen , bei denen die großen politischen und
Wirtschastlichen Organisationen gar nicht ausgeschaltet
werden können. Das Turnen ist aber eine unpolitische
Kunst und sollte mit der Politik nicht vermengt werden.

Ter Abg . Dr . Frank hatte in der Debatte den Minister
gewarnt , er möchte sich doch besinnen, warum man ihn
nun von Zentrumsfeite wegen seiner Haltung in dieser
Sache lobte, ihn , der früher Wert darauf gelegt habe ,
für liberal zu gelten . Darauf erklärte Minister Dr .
Böhm — diese Stelle ist in den Zeitungsberichten viel¬
fach falsch wiedergegeben worden — folgendes : „Ich
habe nicht nur Wert darauf gelegt, ich will auch liberal
sein . Ich habe Ihnen in meiner ersten Rede als Mini¬
ster gesagt, daß ich aus meiner nationalliberalen Gesin¬
nung kein Hehl mache , ich möchte aber den Tag nicht
erleben, an dem diese Gesinnung mich hindern sollte , die
Sozialdemokratie und ihre Organisationen zu bekämpfen,
wenn ich es im Staatsinteresse für notwendig halte .

"
Zur Förderung der Jugendpflege wurden in demsel¬

ben Nachtragsetat 15 000 M . von der Regierung verlangt .
Tie Kommission brachte hierzu folgenden Antrag ein ,
„ die Zweite Kammer wolle ihre Willensmeinung dahin
aussprechen, daß der Betrag von 15 000 M . für Jugend¬
pflege dafür verwendet werde, daß aus ihm fachliche und
persönliche Aufwendungen bestritten werden , die der
körperlichen und geistigen Ausbildung der Jugend die¬
nen.

" Der Minister des Kultus und Unterrichts Dr .
Böhm ergriff in der Debatte auch zu dieser Angelegen-
heit das Wort , um u . a . den besonderen Zweck der Forde¬
rung nochmals zu unterstreichen. Er führte aus :

Auf Benierkungen der Abgg. Kolb und Rebmann , daß
durch die Stellungnahme des Ministers die Gegensätze
im Volke verschärft werden, erwiderte dieser : „ Das
würde ich sehr bedauern ; aber wenn diese Gegensätze auch
verschärft werden , so kann es mich der Pslicht nicht

' über-
heben , meinen Standpunkt den Ansprüchen der Sozial¬
demokratie gegenüber klar und deutlich darzulcgen . Ich
bin das nicht nur Ihnen schuldig , sondern auch dem Teil
des Volkes , der auf nationalem Boden steht und ein
Schwanken der Negierung in solchen Fragen nicht ver¬
stehen würde . Wenn schließlich der Abg. Kolb gemeint
hat , die Minister fielen immer wieder um , so bald von
oben ein Druck auf sie ausgeübt werde, so möchte ich die¬
sem beleidigenden Vorwurfe gegenüber nur sagen : Heut¬
zutage gehört im politischen Leben auch für den Minister
mehr Mut bazn , nach unten mutig und fest zu sein als
nach oben ! — Die Position wurde trotz der Erklärung
des Ministers mit der Mehrheit der Sozialdemokraten ,
Fortschrittler und Nationalliberalcn gegen die Stimmen
des Zentrum und der Konservativen gestrichen .

Wenn der Abg . Dr . Frank bemerkte, daß die sozial¬
demokratische Jugendpflege manches Gute gebracht hat
dadurch , daß sie in diesen Kreisen den Kampf gegen den
Alkoholmißbrauch, gegen die Schundliteratur und gegen
sonstige Schädigungen der Jugend ausgenommen hat , so
ist das nicht in Abrede zu stellen . Aber es war und ist
ein grundsätzlicher Fehler , wenn man die Jugend , die ein
eigenes Urteil noch nicht hat , wenn man 14-, 15- und 16-
jährige junge Leute mit Politik nährt und , wie das die
Sozialdemokratie tut , aus den Jugendorganisationen
reine parteipolitische Organisationen macht. In dieser
Beziehung muß man natürlich ein scharfer Gegner der
sozialdemokratischenJugendorganisationen sein . Was die
Verwendung der angefordrrten Gelder anbelangt , so ist
es selbstverständlichder Regierung nicht möglich , von sich

aus Organffäkronm zu schaffen , um die Jugendpflege
selbst in die .Hand zu nehmen . Das wäre ganz verkehrt.
Ebenso verkehrt wäre der Gedanke, staatliche Jugendpfle¬
ger als Berufsbeamte heranzuziehen . Wenn wir auf
diesem Gebiete überhaupt weiterkommen wollen, so kön¬
nen wir es nur dadurch, daß selbstlose Männer eintreten ,die die Fähigkeit und die Begeisterung in sich haben, die
Jugend zu allem guten heranzuziehen und sie in körper-
licher , geistiger und sittlicher Beziehung gesund zu ma¬
chen . Gewiß gehören dazu Erfahrungen und es gibt ge -
wisse Dinge , die auch gelernt werden müssen . Insofern
wird zeifellos die Organisation der Jugendpflege sich auch
mit der Erziehung der Jugendpsleger , nicht zu einem Be¬
ruf , sondern lediglich zu einer freiwillig geübten Tätigkeit
beschäftigen müssen . Das Ministerium beabsichtigt nun,
die 16 000 M . zu verwenden auf Vorschlag des zu Be¬
ginn dieses Jahres gegründeten Jungdeutschlandbundes .
Der Junddeutschlandbund Baden ist eine durchaus unpo¬
litische Verbindung , die auf interkonfessionellem Boden
steht und die garnichts weiter will, als die Pflege der!
Jugend in körperlicher, sittlicher und geistiger Beziehung.
Die Mittel sollen in der Weise verwendet werden, daß auf
den Vorschlag des Jungdeutschlandbundes für geivisse
sachliche und persönliche Ausgaben jeweils im Einzelfalle
die Mittel bewilligt werden , also etwa so , daß, z . B . der
Jungdeutschlandbund vorschlägt, für die Jugendführer
und die Teilnehmer an den Wanderungen und Turnspie¬
len Haftpflicht- u . Unfallversicherungen zu nehmen. Oder
so, daß dort , wo Turn - und Sportplätze nicht zur Verfü¬
gung stehen oder wo Geräte und andere Dinge fehlen,mit dem Geld helfend eingesprungen wird . Es ist selbst¬
verständlich , daß nicht die in dem Jungdeutschlandbund
vereinigten Vereine an sich unterstützt werden sollen . Denn
dann würden wir ja etwas tun , was die bestehenden Ver¬
eine entlastet , und wir wollen doch etwas neues . Der
Resolution , die gefaßt werden soll, braucht nicht entge¬
gengetreten zu werden : denn an sich spricht diese Resolu¬
tion nur das aus , was der Minister eben ausgeführt
habe ; er wolle mit den 15 000 M . lediglich sachliche und
persönliche Kosten decken , die zur körperlichen, geistigen
und sittlichen Ausbildung der Jugend bestimmt sind . —
In der weiteren Debatte betonte dann Abg. Rebmann ,
die Meinung der Resolution sei die , daß der Minister
sich nicht ausschließlich an die Vorschläge dieser Organisa¬
tion halten soll, sondern daß er auch über diese Organi¬
sation hinaus und neben dieser Organisation andere
berücksichtigt , die mit Wünschen an ihn herantreten . Da¬
rauf entgegnete der Minister : Wenn die Resolution den
Sinn haben soll, daß die Regierung über den Jung¬
deutschlandbund hinaus auch sonstige Zwecke sachlicher
und persönlicher Art im Interesse der Jugendpflege soll
fördern können, so ist es selbstverständlich, daß die Re¬
gierung dagegen keinen Einpruch erhebt. Aber um volle
Klarheit zu schaffen, muß nochmals betont werden, daß
die Organisationen politischer Art auszuschließen sind.
Wir müssen die Jugendpflege auf einen vollständig unpo¬
litischen Boden stellen . Aber wenn deshalb auch unbe¬
dingt die sozialdemokratischen Jugendorganisationen wie
alle politischen Jugendorganisationen von dem
Genuß der 15 000 Mark auszuschließen sind, so öffnet
die Regierung weit die Arme, um die ganze schulentlas¬
sene Jugend von allen Parteien und insbesondere auch
die sozialdemokratische Jugend an der staatlich geförder¬
ten Jugendpflege teilnehmcn zu lassen . Niemand soll
von dieser Förderung ausgeschlossen sein, aber die Förde¬
rung selbst muß sich auf vollständig unpolitischem Boden
bewegen. — Auf eine Anfrage des Abg. Rebmann , ob
die Regierung vielleicht bereit ist, Gemeinden zum Zwecke
der Förderung der Jugendpflege , für ganz bestimmte
Zwecke, wie z . B . die Errichtung von Jugendheimen oder
Lesehallen aus diesen 15 000 M . Zuschüsse zu geben , ant¬
wortete Minister Dr . Böhm : An sich ist gegen eine der¬
artige Verwendung der Gelder , die zweifellos auch im
Sinne der Anforderung liegt , nichts einzuwenden. Allein
es ist darauf aufmerksam zu machen , daß der Betrag von
15 000 M . für ein derartig großes Gebiet sehr bescheiden
ist. Wir müssen mit diesem Geld dasjenige zu erreichen
suchen, was sich zunächst erreichen läßt . Deshalb soll in
erster Linie der Jungdeutschlandbund Baden , an dessen
Aufblühen der Minister ein herzliches und tiefes Inter¬
esse nimmt , gefördert werden . Es ist nicht richtig , die
Mittel so zu zersplittern , daß weder aus dem neugcschaf -
sencn Verband etwas rechtes werden kann noch auch sonst
vieles geleistet wird . — Die Position von 15 000 M.
wurde einstimmig bei Stimmenthaltung der Sozial¬
demokraten angenommen . Der Sprecher der Sozial¬
demokratie hatte erklärt , daß seine Fraktion sich der Ab-
stiminung enthalte , um dadurch zum Ausdruck zu bringen ,
daß sie sachlich vollkommen die Zwecke billigt , für die das
Geld verwendet werden soll , daß sie aber zurzeit nicht das
Vertrauen zu dem Herren Minister habe, daß er in jeder
Richtung Unparteilichkeit walten lassen wird .

Ferner wurden am Samstag die Nachtragsforderungc "
zur Hauptabteilung IV . : Ministerium des Innern , ge¬
nehmigt.

Am Mittwoch wurden die Nachtragsforderungen zu
Hauptabteilung V Ministerium der Finanzen ange¬
nommen. Der Finanzminister Or . Rheinboldt erklärte
in der Beratung auf eine Anfrage , daß es nicht möglich
sei, auch an die nichtetatmäßigen Beamten das Gehalt
im voraus zu bezahlen. Dann nahm das Haus Stel
lung zur Denkschrift über die Erschließung von Kali
salzlagern im Großherzogtum Baden. Mit Ausnahm
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schließlic^ » Staatsbetriebs stelle», erWrbm ftch alle
Karteien damit einverstanden, daß die Regierung et«
weitere Konzession für Bohrversuche im nÄbkichen Ba¬
den und bei Basel erteilt . Der Fimm -mivister bevmrkte
zu dieser Sache, um ein Mißverständnis zu bHeittgen,
-aß in der zweiten Konzession , bezüglich deren die Re¬
gierung mit einem Interessenten z. Zt . in Unterhand¬
lung stehe, auch ein kleines Gebiet im Oberland ent¬
halten sein soll, in der Nähe von Basel. Dieses Gehret
ist aber vollständig getrennt von dem Gebiet, in dem
Di -. Eltzbacher gebohrt hat , und von dem di« Regierung
sich selbst noch einen großen Teil für ein eventuelles
Staatswerk Vorbehalten hat . — Die Zweite Kammer
beriet ferner am Mittwoch über die Denkschrift, die
künftige bauliche Entwicklung der badischen Hochschulen
betreffend. Es handelt sich dabei hauptsächlich um ein
Bauprogramm , das den Bau neuer Kliniken in Heide!-
berg und Freiburg , sowie um die Erbauung einer In -
genieurschule zu Karlsruhe im Anschluß an die Tech-
nische Hochschule. Die Universitätsstädte sollen nach
Recht und Billigkeit zu den Bau - und Betriebskosten der
akademischen Krankenhäuser herangezogen werden.
Die Kommission empfahl , sich mit der Denkschrift ein¬
verstanden zu erklären . Doch ging noch während der
Sitzung ein Antrag ein, unterzeichnet von den Herren
Abgg . Df . Frank , Dr . Vogel-Rastatt , König und Dr .
Zehnter , welcher lautet : „Die Zweite Kammer wolle
die Denkschrift über die künftige bauliche Entwicklung
der badischen Hochschulen zur Kenntnis nehmen." Im
allgemeinen wurden die in der Denkschrift mitgeteilten!
Richtlinien gebilligt ; allerdings wurde betont , daß sich
weder die Regierung noch die LandstänAe für die Zu -
kunft heute schon binden können . In diesem Sinne
nahm das Haus die Denkschrift, den Anttag Dr . Frank
und Gen . an . Damit war der Antrag der Budgetkom¬
mission abgelehnt .
(Schluß der Politischen Wochenrückblicke im 2 . Blatt .)

Deutsch - englische Verständigung .
in .

Nachstehenld bringen wir den in der Julinummer der
Zeitschrift „Nord und Süd " veröffentlichten Arttkel des
Direktors der Deutschen Bank und preußischen Herren¬
hausmitgliedes Artur von Gwiuner zum Abdruck. Er
ist in der Form eines „offenen Briefes " an den Heraus¬
geber der Zeitschrift gehalten und lautet :

„ In Erfüllung Ihrer Bitte sende ich Ihnen einige
Gedanken über die deutsch-englischen Beziehungen :
, Die letzten Ausweise der Statistik des Deutschen Rei¬
ches ergeben, daß Deutschlands Ausfuhr nach dem ge¬
samten britischen Reiche (Großbritannien und Irlands
Kolonien und Dominions ) im Jahre 1910 bettagen hat :
rund 1393 Millionen Mark . Dagegen hat Deutschland
im gleichen Fahre aus dem gesamten britischen Reiche
(in beiden Füllen ohne Einrechnung der Edelmetalle)
Güter im Werte von 1733 Millionen eingeführt . Es
gibt kein Land der Erde , mit dem wir so lebhaft und
wichtige Handelsbeziehungen unterhalten , wie das bri -
ttsche Reich Alls der Tatsache, daß wir 340 Millionen
Mark mehr von dem britischen Reich gekauft als ihm
verkauft haben (im Jahre vorher waren es sogar 644
Millionen Mark) , darf keineswegs gefolgert werden,
daß Deutschlands Handelsbeziehungen zu dem britischen
Reiche für Deutschland nachteilige wären ; was wir von
den Engländern kaufen, brauchen wir , und was sie von
uns kaufen, können sie zweifellos anderwärts besser und
billiger nicht bekommen . Bei jedem vernünftigen Han¬
delsgeschäft müssen beide Teile ihren Vorteil finden ;
wenn Handelsbeziehungen so bedeutende und dauernde
wie die zwischen dem britischen und dem deutschen
Reiche sind , darf ohne weiteres angenommen werden , daß
diese Beziehungen vernünftige , für beide Teile er¬
wünschte und vorteilhafte sind.

Wie kommt 'es nun , daß zwei große , stammverwandte
Völker , die zu ihrem wirtschaftlichen Gedeihen gegen¬
seitig darauf angewiesen sind , freundliche Beziehungen
zu pflegen, in einen Gegensatz geraten konnten, wie er
von allen Wohlmeinenden beider Nationen mit Ent¬
rüstung und Schmerz wahrgenommen wird ? In beiden
Ländern gibt es der Zahl nach unbedeutende , aber ihrer
Einwirkung auf die öffentliche Meinung nach einfluß¬
reiche Gruppe von Männern , die aus den verschiedensten
Beweggründen diesen Gegensatz verschuldet haben. Die
mißverstandene, übel angewendete Vaterlandsliebe , die
nach einen« Franzosen und mit französischem Wort Chau-
vlnismus heißt , die Sucht nach Sensation , nicht zumwenigsten auch Eigennutz und Sonderinteressen habenvereint beigettagen , Parteien oder vielmehr Gruppen
zu bilden , deren lärmendes Geschrei die ruhige Stimme
der großen Mehrheit beider Völker übertönen und die
Volkssttmmung irreführen und vergiften konnte.

Ein Krieg zwischen Großbritannien und dem deutschen
Reich, der den größten Teil der Völker Europas auf die
Schlachtfelder führen müßte , wäre das größte Unglück ,das die gesamte Menschheit treffen könnte. Denn kein
Land und kein Volk , das in der Kultur der Menschheit
mitzählt , würde ungeschädigt bleiben, wenn , um die mir
am nächsten liegende Beziehung als Beispiel anzu-
führen , gleichzeitig die Kapitalmärkte von London, Ber-
lin und Paris geschlossen wären .

Soll hier Abhilfe geschaffen werden , wie es die über¬
wältigende Mehrheit in Deutschland wie in England
wünscht , so lohnt es sich schon der Mühe , daß jeder seine
Stimme erhebe , um den gegenseitigen Argwohn zu zer»

Hifi 8H % oITanf Ak Trennen sowohl des
er« « n ArteresseS, wie auch der Berechtigung des
gener ischen Standpunktes zu vetthelfen. Der englischen
qffenllrchen Meinung ist eingeredet worden , Deutschlands
Flottenbauten seien nur durch die Absicht eines Angriffes

England zu erklären. Daß die Vorherrschaft zur See
für Großbritannien Lebensftage ist, wird in Deutschland
so gut verstanden und gewürdigt wie in England .
Sollte die öffentliche Meinung jenseits des Kanals nicht
ebenso sich überzeugen können, daß der Besitz einer star¬
ken Flotte nicht ganz so absolut aber doch in weitgehen¬
dem Maße , auch für Deutschland Lebensfrage geworden
ist? Solange das deuffche Reich ein Agrarstaat war ,
konnte es der Flotte entbehren : seit es auch Industrie¬
staat geworden ist, bedarf es derselben ebenso wie das
brittsche Reich zum Schutze seines Welthandels . Wir
erzeugen im eigenen Lcmde auch in guten Jahren Brot
nur für sechs Tage der Woche. Selbst wenn wir darauf
verzichten könnten, Kaffee, Tee , Petroleum , Seide ,
Baumwolle usw. zu verbrauchen, müssen wir für den
siebenten Teil der deutschen Bevölkerung , also für über
neun Millionen Menschen Getreide und andere unent¬
behrliche Lebensmittel einführen . Diese Lebensmittel
kann das deuffche Reich aber nur bezahlen durch seine
Jndusttieerzeugnisse . Würde Deutschlands Flotte und
sein Welthandel vernichtet, wie gewisse Heißsporne es
oft genug in englische« Zeitschriften und Flugblättern
verlangt haben, dann allerdings wurde gewalffam der
Fall herbeigeführt, den diese selben Leute als drohende
Gefahr bezeichnen : Deutschland müßte aggressiv werden,
nicht aus Eroberungssucht, sondern aus Notwendigkeit .
Wir sehen aber, daß die deuffche Auswanderung , die noch
vor dreißig Jahren über 200 000 Köpfe betrug , beinahe
verschwunden ist . Die zahlreichen Auswanderer , die
deutsche Häfen verlassen , sind bekanntlich keine Deuffchen,
sondern Russen , Polen , Ungarn und andere Fremde .
Im Gegenteil, Deuffchland hat für sein Land nicht
Arme genug, ttotz seiner wachsenden Bevölkerung : über
760 000 ländliche Arbefter werden alljährlich vom Aus¬
land herangezogen, um den deuffchen Boden zu bestellen;
von einer Übervölkerung des Deuffchen Reiches kann so
wenig die Rede sein , wie von der Notwendigkeit einer
Ausfuhr von Menschen , solange nur der Weltmarkt offen
steht , um durch die Ausfuhr von Erzeugnissen des deut-
schen Gewerbfleißes die Nahrungsmittel zu bezahlen,
welche zur Ernährung der deuffchen Bevölkerung einge¬
führt werden müffcn . Ein hervorragender englischer
Volkswirt , Sir George Paish , schreibt in einem mir
eben zu Gesicht gelangenden Aussatz in dem Londoner
„Statist "

, Großbritannien habe die Lebensmittel für
zwei Drittel seiner Bevölkerung einzuführen , Deutschland
für ein Drittel ; dabei find Güter wie Kolonialwaren ,
die im Lande nicht erzeugt werden können , miteinge -
rechnet . Ganz richtig; zwei Drittel der Bevölkerung
Großbritanniens sind rund 30 Millionen Menschen, ein
Drittel der Bevölkerung des deutschen Reiches sind 21
bis 22 Millionen : das macht ein Verhältnis von drei
zu zwei . Eben dieses Verhältnis besteht, beiläufig ge¬
sagt, auch zwischen den Flottenstärken der beiden Reiche .

Wenn nun die Aufgabe dieser Auffätze kaum eine an¬
dere sein kann, als daß uns die Engländer die Berech¬
tigung ihres Standpunktes erklären , und wir Deutsche
die Berechtigung unseres Standpunktes und unserer
Auffassung den Engländern , so ist es unsere Pflicht wie
unser Interesse , hinzuweisen achf die Unrichtigkeit der
von gewissen Organen der britischen Presse geflissentlich
und über die ganze Welt verbreiteten Behauptung ,
Deutschland sei die Macht, lvelche den Frieden bedrohe
und dem Nachbar seinen Besitz mißgönne . Unsere Ein¬
richtungen. wie unsere Geschichte zeigen und beweisen
das Gegenteil. Die allgemeine Wehrpflicht macht ein
Volk ftiedliebend ; Krieg bedeutet für jede Familie die
denkbar schwersten persönlichen Opfer . Wer im Geiste
den Vater , den Gatten , den Sohn und Bruder vor die
feindlichen Kanonen gestellt erblickt , der wird vor solcher
Eventualität und ihren Folgen zurückschrecken. Seit das
neue deutsche Reich besteht , aber auch erst seitdem, ist in
Europa kein Tropfen Blutes vergossen worden . Nachdem
das deutsche Volk seine Einheit in schweren Kämpfen er¬
rungen hatte , hat Deutschland den Frieden gefördert und ,
allein unter sämtlichen Großmächten Europas , den Frie¬
den auch gewahrt. Möge der Leser sich fragen , was in
den letzte,« vierzig Jahren jede der anderen Nationen ge¬
tan hat , auch speziell die Leute, die Deuffchland als den
Friedenstörer bezeichnen. An der Spitze eines Heeres
von vier Millionen Menschen hat der deuffche Kaiser den
Frieden gehalten, obgleich er die Macht zuni Kriege be¬
saß . Die „gepanzerte Faust ", um ein viel mißbrauchtes
Zitat anzuführen , sollte nur derjenige fühlen , der
Deutschland angreift und den Frieden stört . Wie war es
aber in früheren Jahrhunderten ? Ob die Schweden ge¬
gen die Katholiken fochten, ob Marlborough gegen Frank¬
reich, oder Napoleon gegen die Russen : immer waren
die deutschen Gaue das Schlachtfeld- Gegenüber den
„statelv homes of England " haben wir fast nur Trüm -
mer mffzuweisen ; am Rhein krönt jeden Berg eine ver-
brannte Schloßruine . Nach dem dreißigjährigen Kriege
war die Bevölkerung ganz Dcuffchlands einschließlich der
Österreicher auf fünf Millionen Köpfe gefallen,- weniger
als die Stadt London zählt ! Wer wollte denn dcutsckien
Volk und den deutschen Fürsten verargen , daß sie durch
die allgemeine Wehrpflicht unter Preußens Führung die
gewaltigste Kriegsinacht der Welt geschaffen haben , um
der Wiederkehr solcher Zeiten vorzubeugen ?

Tie Kosten , welche das deutsche Volk jährlich für seine
Rüstungen zu Wasser und zu Lande trägt , betragen 22
Mk. auf den Kopf ; der Brite bezahlt für die gleichen Zwecke

bekanntlich annähernd 30 M . Dimeven ttagr Deuffchland
willig , schon seit einem Vierteljahrhundert , für die soziale
Versicherung eine Last, die schon insgesamt die Ausgabe
für das Heer übersteigt. Wie oft ist böswillig behauptet ,
und im Ausland auch in weiten Kreisen geglaubt
worden , diese Lasten seien für das deutsche Volk zu
schwer, die unerträgliche Schwere der Rüstung bedeute
eine Gefahr für den Frieden . Nichts könnte verkehrter
sein ! Der Reichtum Englands ist allerdings viel größer
als unser , erst in der Bildung begriffenes Volksvermö¬
gen . Aber auch die Steuerbelastung ist im Vereinigten
Königreich eine höhere; sie beträgt z . B . auf Erbschaften,
Tabak und Alkohol mehr als das Dreifache wie in
Deuffchland, obgleich wir ein Volk der Bierttinker und
Raucher sind . Auf den Kopf der Bevölkerung ausgerech-
net , also im Verhältnis von 46 Millionen Briten zu 65
Millionen Deuffchen , steht der Vergleich noch weit mehr
zu unseren Gunsten . Deutschland verzinst die gesamte
Schuldenlast des Reiches und der Einzelstaaten von 20
Milliarden Mark aus den Reineinnahmen seiner Staats¬
bahnen usw . Weder Großbritannien noch Frankreich be¬
sitzen derartige werbende Staatsgüter . Ich führe dieses
alles aber nur an , um mit wenigen Zahlen zu zeigen, daß
das deutsche Volk mitnichten zu schwach ist, seine kosffpie -
lige Rüstung zu ttagen , sich vielmehr diesen notwendigen
„Luxus " dauernd gestatten kann und auch die Rüstung
notfalls noch verstärken könnte, wenn nur dadurch der
Frieden gesichert, der deutsche Welthandel geschützt und
der deuffche Boden vor dem Schicksal bewahrt bleibt , das
unsere Väter jahrhundertelang erdulden mußten .

Wenn die brittsche öffentliche Meinung sich von der Be¬
rechtigung des deutschen Standpunktes ebenso überzeu¬
gen könnte, wie die öffentliche Meinung in Deuffchland
von der Berechttgung des englischen Standpunktes über¬
zeugt ist, so steht nichts im Wege , daß die beiden Völker sich
freundschaftlich die Hand reichen ; zwar als Konkurrenten
auf dem Weltmärkte, aber in friedlichem , kulturfördern¬
dem Wettbewerb, jedes Volk zufrieden beschäftigt mit
dem Ausbau der eigenen Wohlfahrt in unantastbarem
Weltfrieden . „ Artur von Gwinner ."

Grossberzogtum Waden.
Karlsruhe , 13. Juli .

Seine Königliche Hoheit der Großherzog traf heute
nachmittag gegen 3 Uhr aus Schloß Eberstein hier ein.
Nach der Ankunft empfing Seine Königliche Hoheit den
Geheimerat Dr . Freiherrn von Babozur Vortra gserftattu n g
und erteilte sodann einer Abordnung der Technischen Hockst
schule, bestehend aus dem Rektor Professor Benoit , dem
Prorektor Geheimen Hoftat Dr . Stäckel und dem Professor
Dr . Paulcke, Audienz. Später folgten die Vorträge des
Staatsministers Dr . Freiherm von Dusch, des Ministers
Dr . Böhm und des Finanzministers Dr . Rheinboldt .

** Bei Ausfahrt des gestrigen Personenzugs 1573 in Titisee
ist infolge vorzeitiger Weichenumstellung der letzte Wagen ent¬
gleist und umgefallen . Zwei Reisende wurden leicht verletzt .
Das Gleis war bis heute früh 6 Uhr gesperrt , der Verkehr
wurde durch Umsteigen aufrecht erhalten .

Schwetzingen , 12 . Juli . Der Bürgerausschuß, der Ge¬
meinde Hockenheim bewilligte 120 000 M . für die
Kanalisierung der Straßen der Stadt .

Lahr , 12. Juli . Der Bürgerausschuß hat in seiner
letzten Sitzung für die Erbauung einer Kaserne der
Maschinengewehrkompagnie des Infanterieregiments
Nr . 169, einer Kaserne für die 1. Abteilung des Feld¬
artillerieregiments Nr . 66 und eines Wagenhauses mit
allen gegen die Stimmen der Sozialdemokraten die
Summe von 1526 000 M . bewilligt.

Schenkenzell , 12. Juli . Bei der Bürgermeisterwahl
wurde der seitherige Bürgermeister Gruber wiederge¬
wählt .

Emmendingen , 12. Juli . Bei den heutigen Bürger¬
ausschußwahlen zur 1. Klasse wurden von der Lifte der
bürgerlichen Parteien (Nationalliberale und Zentrum )
16 , von der Lifte der Forffchr . Volkspartei 8 Kandidaten
gewählt . Der Bürgerausschuß setzt sich nun zusamnwn
aus 42 Mitgliedern der bürgerlichen Parteien (National¬
liberale und Zentrum ) , 22 Fortschrittlern und 8 Sozial¬
demokraten. Letztere Partei zieht um 3 Mann verstärkt
in das städtische Parlament ein . Tie 42 Mitglieder der
bürgerlichen Parteien zerfallen in 28 Nationalliberale
und 14 Zentrum .

Lörrach, 12 . Juli . Bei den Gemrinderatswahlen in
Weil wurden 6 Kandidaten der Vereinigten liberalen
Parteien und 2 der sozialdemokratischen Partei gewählt .

Verantwortlich für die Redaktion :
Chefredakteur C . A m e n d in Karlsruhe .

Druck und Verlag :
G. Draunsche Hofb u chd r u ckere i in Karlsruhe
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MgsNme -MsstellW
. - — : in Karlsruhe :

bis 4. Uugujt d. Zs. imRolWOpM. Wg . EmtM.
geöffnet von 10—1 und 2 —10 Uhr abends , bis 21 , Julr .
nur bis 7 Uhr. Vertreten sind u . a . alle Kriegsschiffs¬
klassen in prächtigen, künstlerisch ausgeführten Modellen,
alle Seekriegswaffen in kriegsbrauchbarem Zustande
(Torpedos , Seeminen , Schuelladekanonen , Maschinen¬
waffen, Riesengeschosse usw.) auch , völkerkundliche
Gegenstände aus den Kolonien usw .

M MWmngMchk mirb m Wels«
—-- - « Mit . ■■

Eintrittspreis : 50 Pf ., Kinder unter 10 Jahre 25 Pf ..
Arbeiter, Arbeiterinnen und Unterbeamte 25 Pfg . (durch
Vermittlung der Arbeitgeber bezw . Vorgesetzten Behörden) .
Täglich mehrere Führungen und Vorträge . Hauptvortrag
5 u . 9 Uhr (Sonntags auch lD/j Uhr vorm.) durch Herrn
Kapitänleutnant Mumm oder Herrn Kapitänleutnant
Röpke über : „ Verwendung und Wirkung der Seekriegs¬
waffen in der modernen Seeschlacht " . 11 .41

Es ladet ein :

MWr Landesverband des Deutschen Menvereins .

Colosseums -Garten
Herrlich beleuchtet . Herrlich beleuchtet .

Heute Samstag abend 8 Uhr :

l!
gegeben von der Kapelle des D .66

1. B„d. Lew - Grenadier - Regiments 109 .
(Eintritt 20 Pfg . Kein MranWsg. 3. Ulm« , Trsitenr.

Residenz-Merl
Waldstrasse 30

Spielplan
Samstag den 15., Sonntag den 14 ., Montag |

den 15. und Dienstag den 16. Juli 1912 .
Das Drama auf dem Leuchtturm.
Sehnsucht nach der Heimat Tonbild .
Die Geheimnisse der Meerestiefe . Wissenschaftliche I

Naturaufn . II . Serie . Erklärung auf dem Programm . |
Die Zauberschere . Fantasie-Film.
Kinematographischer Tagesbericht . Aktuell .
Freiwillige Feuerwehr. Humoreske .
Getäuschte Liebe. Drama in 2 Akten. D .65 |

Nordseebad

Scheveningen
via Emmerich

Man verlange Prospekt . 0668 »

r
.

Ion
hi Ws, Balmlie taplsn - ltatle I. IM.

Herrliche Sommerfrische und Höbenluftkurort , 867 Meter überdem Meere . Marktflecken Nesselwang , schön , staubfrei gelegen amFuße der Alpspitze und des Edelsberges (1630 m ), Bahnstation , Pos*,
Telegraph , Telephon , Arzt und Apotheke , elektr . Beleuchtung und
Hochdruckwasserleituug , Gelegenheit zum Fischen und Kahnfahren .

Spezialkuren I . Ranges unter ärztL Leitung mit großen Er¬
folgen unter Einfluß des Höhenklimas bei gichb u . rheumat
Leiden , auch in veralteten Fällen , bei Neuralgien und nervösen
Krankheiten , Neurasthenien , Schwächezuständen (Impotenz ) und
Lähmungen und Blutanomalien , Bleichsucht , Blutleere (Anaemie) .

Prospekte und Auskunft gratis und franko durch den Badearzt
Dr . Hötzel und durch den Besitzer des Bades Johann Röck ,Brauereibesitzer zum Bären . D .000

Nordsee-Fahrten ^
Hambu^Amerika |mi^

Seebäder u. Riviera -Dienst
Direkte Fahrten Hamburg -Helgoland -Borkum . D .30

Vertr . : Karl MoHock , Karl -Friedrichstr . 26 u . Verkehrsverein .

Sonderzug nach Hamburg und den Nordseebädern am 7. Juli

Wir bitten um gefällige Besichtigung

unseres grossen Lagers
Streng reelle Bedienung
n nur gute Qualitäten sj

Ergebenst C.972

Holz & Weglein
Möbel -Etablissement Kaisen tr . 109

jEln unverbindlicher Be -
| such derAusstellungs - ;
y/sm : räume der
(Holm ö &el £ sLjhr£k :
‘
(■oT JL . jDJsf & UiOjrjst

i in Karlsruhe,Waldstr .%2 J
•) bietet einen. Überblick 1
S über die ungewöhnlich 2
, reichhaltige Auswahl g

te)geschmackvoller gs '

o) in den verschiedensten ^
'^

S Preislagen
DieHofmöbelfabriR<

| j . L .Distelhorst |
{. liefertauch einfache,aber |
gediegeneMöbel und

j
leistet weitgehendste

>^ 9.Qaranlie für 1 EW
erstklass ige Arbe it . akOo

(J

Carl Metz
Feuerwehr - l/an | crnho i R Gegriind . 1842
gerätefabrik • »*» * »dl UIIC I . D . in Heidelberg
MechanischeLeiternI Hydrantenausrüstung
Feuerspritzen | Mannschaftsausrüstung
Weltausstellung Brüssel 1910 : „Goldene Medaille “
- höchste Auszeichnung. -

ll Pfandbriefe Serie II ond III uad 4t °
|0 Pfandbriefe

der Fester Ungarische* Cowrclal -M, Budapest
Die am i . August 1912 fälligen Zinskupons obiger Pfandbriefe

sowie die verlosten Stücke werden vom Fälligkeitstage ab zum Kurse
für kurz Wien
in Berlin : bei der Mationalbank für Deutschland,
in Frankfurt a . M . : bei den Herren Gebr. Bethmann,
in Hannover: bei den Herren Ephraim Meyer & Sohn,
in Karlsruhe : bei Herrn Veit L. ffomiiurger
werktäglich in den Vormittagsstunden eingelöst . D .64

Budapest ) irn Juli 1912 .
Pester Ungarische Commercial -Bank .

August Pfützner
Karlsruhe - Rüppurr

2 LangestraBe — LangestraBe 2

Dampf - Waschanstalt
Neu erbaute , modern eingerichtete Anstalt
Gutgeschultes Personal . Persönliche Leitung

Individuelle Behandlung der Wäsche . Rasenbleich *

Spezial - Abteilung
für chem. Reinigung und

Kunstwäscherei
O—OOOOOOOOOOOdOM iOOOOOM OOO—OOMOOfOOOOOOOOOOOOÖ

Gegründet 1875. Tslephon 1447a 80 Angestellte .

D .5

Oberrheinische I
Versicherungs -Gesellschaft

"

in Mannheim.
C .936

Für Gartenfreunde !
In günstig gel . Stadt Mittelbadens mit Kirchen u . Schulen

beider christl . Konfessionen, auch Mittelschulen für Söhne u.
Töchter, haben wir den Verkauf eines mit allem der Neuzeit
angepaßten baulichen Komfort ausgestatteten Landhauses mit
einem 18 Ar umfassenden Obst- und Gemüsegarten gegen eine
Anzahlung von M . 15 000 .— zu vermitteln u . je nach Wahl
des Herrn Käufers an jedem beliebigen Zeitabschnitt zu über¬
nehmen. Tas im Villenstil massiv erbaute Landhaus in domi¬
nierender , vollständig staubfreier Lage, von allen Seiten auf
je 30 Meter Entfernung freistehend, ohne geräuschvolle Ge¬
werbebetriebe benachbart , enthält im ganzen 7 schöne, nach
allen Seiten freie Aussicht . bietende Zimmer , mit Bad - und
Dienstbotenzimmer , Waschküche , Gas - u . Wasserleitung , « Äopf
mit kleiner Werkstatt, Geflügelstallungen , Hühnerhof u . Tan -
benschlag . — Der Garten ist mit 120 tragbaren Edelobst-
bäumen angelegt, der einen reichen Ertrag abwirft . — Zahl¬
reiche Bahnverbindungen nach allen Richtungen mit den nahen
Großstädten u . Luftkurorten aller Art . — Kostenfreie u . aus -
führl . Auskunft , auf Wunsch auch mit Photographie , erteilt
das Südd . Gesch .- u . Hqp. - Berm . - Jnstitut , Stuttgart , Moltke-
str. Nr. 2«. B .06O

UWWiWW
ist den meisten Menschen im Sommer ein
Bedürfnis , während Fleischspeisen zurücktreten

Ausgezeichnete , blutbildende
Nahrungsmittel ,

wie : Gebirgshafsr -Flocken , -Grütze, -Grieß —
Wsibertreuflocken — Maisgrieß — Grün¬
kernflocken — Buchweizen-Grütze und -Mehl
— Naturreis — Weizenschrot — Bananen¬
mehl — Nährsalz - Nudeln und -Maccaroni
— Kanit » s - Malchrot in allen Sorten
— Nährsalz -Kakao, -Kaffee, -Tee in dio.
Sorten , feinste Reform- utter (Pflz .-Marg .),
Obstsäfte, Marmeladen — Südfrüchte - —
Nüsse — Ia Oliven - und -Nuß -Oel — rc. rc .

kaufen Sie im d .59

Biologische Abwasser - Kläranlagen .
Einrichtung von Kurbädern, Krankenhäusern.

— Wanmsser- Bereitung!- und taug ! - Anlagen —
Emil Schmidt & Cons . , Inpie&re.

KARLSRUHE EV.|
VEREIN !

werden

auf sämtl . im Jahre 1912
ausgegebenen

verteilt .
Die Chancen erhöhen

sich mit der Anzahl der
erhaltenen Gutscheine.

Man wolle deshalb

Darrabatt zuruckuieiseo
und D .51

des Rabattsparvereins
Karlsruhe annehmeq

kluWuM -THM
Karlsruhe,

Sonntag den 14 . Juli 1912

fienuM .
Operette in 3 Akten von

Johann Strauß .
Kaffeneröffnung V-8 Uhr.

Anfang 8 Uhr- Ende 11 Uhr.

-SS - nDer beste und gesundeste
Sport für Jung u . Alt ist u.
bleibt das Schwimmen
wovon man sich täglichim Friedrichsbad

O überzeugen kann . C.920 ®
l Karte 10 Karten

• « - •40 .4 .X-
100 Karten~

Ä30 —
Im Lebensbedürfnis verein

einzeln zu 30 Pfg .
Das Sonnenbad steht mit

der Schwimmhalle in Ver¬
bindung .

— SS -§ 9

W « b» l>AV .
Zur Herstellung des An¬

schlusses von Zug 1280 an
Zug 737 in Rastatt treten
ok Montag de« 15. Iatt
folgende Fahrplanänderungen
ein :

Zug 1280 Forbach ab 5L
vorm. , Rastatt an 7°« .

Zug 1279 Rastalt ab 5*
borm ., Forbach an 725 .

Zug 1281F Karlsruhe ab 6L0
vorm., Forbach an 7«2.

Der Fahrplan liegt auf den
Stationen auf . 28 .388

Karlsruhe , 13 Juli 1912 .
Großh . Betriebsutspettio «.

«4
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